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I: Startet. Leuchtet. Ähm, genau, vielleicht aber noch einmal, dass ich das auch für die Auswertung dann nochmal habe, ähm, mit Ihrem Zuständigkeitsbereich oder Ihrem Tätigkeitsfeld (B: Hm.), nochmal damit beginnen. Wenn ich es jetzt so ein bisschen gehört habe / #00:00:12-7#
B: Ja, klar. Gerne. #00:00:12-7#
I: Genau. Das wäre super. #00:00:12-7#
B: Sie können ja nochmal nachhaken, wenn Ihnen was fehlt. #00:00:18-7#
I: Ja. #00:00:18-8#
B: Also, (räuspert sich) Herr 6. Ich bin seit Anfang 2023, ähm, mit einer Stabsstelle beim Direktor des Unternehmen 4 angesiedelt. Ähm, zu meinen Aufgaben gehört die Koordination unseres Personals. Also, Staff-Coordination, aber auch Diversität und, äh, Nachhaltigkeit sind alles Themen, um die sich mein Chef kümmern müsste, für die er wenig Zeit hat. Und deswegen hat er mich dazu beordert, äh, das für ihn zu machen. Ich bin da also quasi sein verlängerter Arm. Ich bin der Brückenkopf, äh, zu den Fachabteilungen, zum Beispiel Diversität. #00:01:01-1#
I: Super. Ja, dann vielleicht so als Einstieg einmal, ähm, das Innoklusio-Seminar haben Sie ja besucht (B: Hm.) oder dort teilgenommen. Ähm, vielleicht erstmal so, was Ihnen davon / oder ob es irgendwas gibt, was Ihnen jetzt davon besonders in Erinnerung geblieben ist. #00:01:20-7#
B: Mir ist in Erinnerung geblieben, dass unsere Tutorin oder die Trainerin blind ist (I: Hm.) oder blind war, und, ähm, dadurch nochmal, glaube ich, sehr authentisch, ähm, auch, äh / ich die als sehr authentisch empfunden habe. Mir ist auch in Erinnerung geblieben, dass wir auch einen Teilnehmer hatten, der blind ist. Das ist ein Kollege von uns, ähm, der, ähm, bei einem Spiel oder bei einer Übung, ähm, ja sehr gehadert hat, äh, weil er sich so erinnerte. Der ist, glaube ich, so getriggert worden, weil er sich plötzlich erinnert fühlte an so eine Situation, wo er mal als Blinder bei irgend so einem komischen Spiel mitmachen musste. So ein Ostfriesen-Abitur, und er dann natürlich, äh, immer benachteiligt war gegenüber den Sehenden, (I: Hm.) und die haben sich dann nicht lustig darüber gemacht. Aber so ein bisschen so, kamen so etwas, ähm, wie soll ich sagen, etwas rustikale Kommentare und so, und, ähm, der hatte sich dann diesem Spiel verweigert. Und als er dann gefragt wurde, warum, äh, hat er gesagt, das mache ich nicht mehr mit, weil, äh, das sind für mich noch so Erinnerungen, die, ähm / die dann so hochkommen, die er ja vielleicht auch als Kind hatte, ne? (I. Hm.) So ausgeschlossen gewesen zu sein oder benachteiligt gewesen zu sein. Das ist mir deswegen so nachdrücklich in Erinnerung geblieben, weil der den Tränen nahe war. Also, er war kurz davor, in Tränen auszubrechen. Das war irgendwie auch ein Missverständnis, weil, äh, ich glaube, das war gar nicht geplant. Also, er hatte gesagt, wenn das geplant gewesen wäre, dass er da quasi als Irritation mit reinkommt und das nochmal erklären kann aus seiner (unv. #00:02:54-0#), wäre das in Ordnung gewesen. Aber es hat ihn ein bisschen kalt erwischt, und ich glaube, äh, bei der Veranstaltung selber war das dem Trainer-Team oder dem Trainerinnen-Team auch nicht so ganz bewusst. Es wurde dann aber auch ausgeräumt, und ich fand das nochmal sehr nachdrücklich, das nochmal so zu hören (I: Hm.). Also, quasi auch so einem Kontext heraus, (I: Hm.) dass da einer in dem Moment echt betroffen ist, den ich als Kollegen / ich kenne ihn nicht persönlich, aber den habe ich immer als sehr cool und als sehr reflektiert und auch als sehr sicher empfunden. Ich kenne mehrere blinde Kollegen hier, (I: Hm.) ähm, die ich auch sehr bewundere, wie / mit was für einer traumwandlerischer Sicherheit die sich bewegen, und ich hätte jetzt nie gedacht, dass das mal so ein Thema sein könnte, dass man bei so einem blöden Spiel, wo man dann natürlich gehandicapt ist als Blinder, (I: Hm.) plötzlich so getriggert wird, äh, und solche Erinnerungen hoch werden, die dann wirklich ans Eingemachte gehen. #00:03:40-4#
I: Und, ähm, jetzt diese Erfahrung in der Dunkelheit? #00:03:46-4#
B: Ja. #00:03:46-6#
I: Ähm, wenn Sie sich jetzt noch mal an / für sich sozusagen (B: Hm.) daran erinnern, wie war das für Sie, dieser Perspektivwechsel, ist das dann ja eigentlich (B: Hm.) auch, als sehende, #00:03:53-9#
B: Ja. #00:03:54-5#
I: eigentlich sehende Person? #00:03:57-4#
B: Es war sehr eindrücklich. (I: Hm.) Und ich glaube, so funktioniert es auch, ähm, plötzlich, ähm, so, äh, hilflos zu sein, (I: Hm.) also der Dunkelheit ausgesetzt. Äh, man kann auch nicht irgendwie eine Reißleine ziehen, man hätte rausgehen können, aber das will man natürlich erst mal nicht. Aber man ist plötzlich dieser Finsternis, ähm, ausgeliefert (I: Hm.) und Finsternis wirklich in / so wie es auch gemeint ist und, ähm, man ist, ähm, angewiesen darauf, dass man geführt wird, äh, dass man an die Hand genommen wird. Man tastet sich voran. Man wusste jetzt, ist ja kein gefährlicher Raum (I: Hm.) oder kein spektakulärer Raum. Das ist ein dunkler Raum. Da stehen zwei Tische mit Stühlen drumherum, und das wird plötzlich alles sehr fremd. Und man musste sich auf ganz andere Sinnesorgane konzentrieren, und da erstmal umzuswitchen (I: Hm.) und die Ohren zu spitzen. Ähm, das fand ich sehr interessant, und auf der anderen Seite auch, wie schnell man gestört ist, wenn viele durcheinander reden, und so, wie dann zum Beispiel (I: Hm.) das Hören gestört wird. Also, man hat sich sehr auf das Hören, aufs Fühlen, aufs Tasten konzentriert, und wenn dann gequatscht wurde oder wenn dann der Stuhl im Weg stand oder so (schmunzelt) (I: Hm.), ähm, wa/ das waren alles Fallen, äh, die einen sehr beeinträchtigt haben, und das hat mich, weil das so eine / weil das so als Übung angelegt war, äh, hat mich das sehr beeindruckt. #00:05:07-9#
I: Und jetzt war das ja jetzt nicht hier im Hause, sondern am Standort A. Haben Sie trotzdem irgendwie ein Gefühl dafür, wie dieses Programm oder jetzt hier im / im Hause, sage ich jetzt, oder beim Unternehmen 4 aufgenommen wurde oder angenommen wurde, oder können Sie es gar nicht so sagen, weil das jetzt ein anderer Standort war? #00:05:24-0#
B: Doch, kann ich schon. Wir / wir sind ja / Wir arbeiten, ja Standort übergreifend, ähm, das heißt, ein Teil des / äh, der Teams, äh, der Schulungen ist auch dort (I: Hm.), und man trifft immer wieder Kolleginnen und Kollegen an / von beiden Standorten. #00:05:34-4#
I: Okay. #00:05:35-1#
B: Ähm, ich bin, glaube ich, noch nie so häufig gefragt worden, wie das denn war, das Seminar. Also, man musste immer wieder mal erzählen (I: Hm.). Also, dem Führungsteam musste ich es nochmal erzählen, nochmal in der Di/ Diversity-AG musste ich es erzählen. Äh, also, das, äh, zeigt mir, dass ein sehr großes Interesse daran war. Ähm, es ist sehr positiv aufgenommen worden, gerade weil es so was Haptisches ist, ne, (I: Hm.) sich dieser Situation auszusetzen, und (.) ich hatte den Eindruck, die vom Standort B hätten es auch gerne. Also, die würden sich freuen, (I: Hm.) wenn diese Ausstellung auch mal nach Standort B kommt. Ich glaube, das müsste noch organisiert werden, aber ist immer eine Frage, wie si/ wie ausgebucht die ist. Aber die waren erst mal sehr stolz, dass es nach Standort A ging, und, äh, die / die Wünsche, was ich so rausgehört habe, waren, dass es doch auch in Standort B, ähm, diese Ausstellung geben sollte. #00:06:17-3#
I: Und meinen Sie, das ist realistisch, dass das hier auch umgesetzt wird? #00:06:22-5#
B: (schmunzelt) Ähm, ich hoffe es. (I: Hm.) Also, ich glaube schon, wenn es angeboten wird, wird es, glaube ich, auch genutzt. Es ist dann immer so, ähm, dass dann vielleicht nicht alle Seminare dann so ausgebucht sind, schnell / letztlich, wie man sich (I: Hm.) das so wünscht, weil natürlich alle viel zu tun haben und produzieren oder so. Aber das ist ja immer so bei / bei solchen Angeboten. Aber wenn man dann kräftig die Werbetrommel rührt, die habe ich dann auch noch mal gerührt, auch bei DEN Kolleginnen und Kollegen, die von uns in Standort A sind, (I: Hm.) dass sie doch die Chance nutzen, sich das, äh, sich (I: Hm.) da anzumelden und diese Erfahrung auch mal mitzumachen. #00:06:49-8#
I: Ja, was würden Sie denn sagen, wie jetzt hier im Unternehmen 4 grundsätzlich so der Umgang mit dem Thema Inklusion oder Inklusion und Behinderung ist? #00:06:58-8#
B: Also, es gibt ja einige, ähm, Kollegen, die / und Kolleginnen, die offensichtlich behindert sind. (I: Hm.) Also blind. Ich kenne einen sehr gut, der war auch bei der Eröffnung dabei. Den kenne ich auch per/ ähm, privat ganz gut. (I: Hm.) Und ich habe immer den Eindruck, dass der / der schwimmt hier wie so ein Fisch im System. (I: Hm.) Also, ne? Also der / der kommt hier bestens klar, und mein Eindruck ist immer, dass die, äh, Unternehmen 4 da sehr offen ist und auch das fördert. Ähm, gibt auch Kollegen, die im Rollstuhl sitzen. (I: Hm.) War auch einer in Stadt A mit dabei. Also, ich habe / Und ich habe selber noch eine Kollegin eingestellt, die im Rollstuhl sitzt. Ähm, das war noch eine meiner letzten Amtshandlungen, bevor ich / bevor ich gewechselt bin. Ähm, ich hab dann nur festgestellt, der Teufel liegt dann im Detail. Also, wenn es dann darum geht, äh, ist die Toilette behindertengerecht, die benutzt werden kann? Ähm, dann brauchten wir einen / so einen Rettungsstuhl, äh, wenn es da brennt im Haus, dass jemand / Also, dass sie dann irgendwie mit übers Treppenhaus die Evakuierung stattfinden kann des Gebäudes und so. Und, ähm, die M/ äh, die Menschen gerettet werden können. Ich glaube, dass das bei der technischen Umsetzung manchmal schwierig ist, also die BARRIEREN, äh, dann hier wegzuhaben, aber die nimmt man manchmal gar nicht so wahr, wenn man selber keine Behinderung hat. Aber ich glaube, dass schon die eine oder andere Barriere hier noch ist. #00:08:23-4#
I: Waren das denn jetzt zum Beispiel Dinge, die Ihnen im Vorfeld schon klar waren, dass das dann auf Sie zukommt, oder war das dann eingestellt, und jetzt müssen wir gucken? #00:08:32-9#
B: Ähm, was meinen Sie? Die / Ach so, mit der Kollegin, als ich die eingestellt habe? #00:08:36-4#
I: Genau. #00:08:36-4#
B: Ähm, ach, ich war da eigentlich guten Mutes. Es war / Die Behindertenbeauftragte war mit dabei. Äh, die, ja, ist eingestellt worden in der Schulungen am Standort A. Also, äh, die sind outgesourct, die werden aber demnächst auch nochmal zurück ziehen. Ähm, ich habe mich dann darauf verlassen, dass die Schwerbehinderten-Beauftragte gesagt hat, ach ist ja alles kein Problem, und hier und da. Aber dann fingen dann die Probleme an. Dann musste nämlich erst mal geguckt werden, ach, das passt dann doch nicht, und wo kann sie dann sitzen? Und ist dieser Ste/ ist dieser Sitzplatz oder dieser / dieser Schreibtisch wirklich höhenverstellbar, dass sie daran arbeiten kann? (I: Hm.) Und, äh, haben wir eigentlich überhaupt so einen Rettungsstuhl? (I: Hm.) Oder haben wir den jetzt doch nicht, oder muss der doch noch mal angeschafft werden? Aber dann ist das Unternehmen 4 ja auch groß genug, ähm, um sowas aufzufangen und auch anzuschaffen, und das ging dann nachher sehr easy, ja. (I: Hm.) Aber ich hatte schon den Eindruck, also am Anfang sehr euphorisch, äh, ja, alles kein Problem, und so, und wenn man dann aber noch mal genauer hinguckt, äh, dann sieht man die Hürden, aber die werden dann auch, wenn es irgendwie geht, relativ schnell abgeräumt. #00:09:29-5#
I: (.) Ähm, genau. Inwiefern würden Sie denn sagen, dass Inklusion als, jetzt auch aus Sicht des Unternehmen 4, als Chance gesehen wird? Und wenn dann vielleicht noch mal als Chance für Sie (B: Hm.), fürs Unternehmen, für Mitarbeitende? #00:09:47-0#
B: Ich glaube, für beides. Also, für Mitarbeitende, das Spektrum wird größer. (I: Hm.) Ich glaube, dass / ähm, Perspektivwechsel, haben Sie eben mal gesagt. Das finde ich auch wichtig, den / den, äh, machen zu können, auch fürs Programm. Wenn man, ähm, das auf dem Schirm hat, kann man auch Programm / und man schafft ein Programm für Menschen, die, ähm, dieses Programm deswegen konsumieren, weil sie abgeholt werden. (I: Hm.) Ähm, ist, glaube ich, nochmal eine Geschäftsfelderweiterung, eigentlich auch. (I: Hm.) Als, wenn es alles nicht behinderte, äh, Menschen machen, die gar kein Gespür dafür haben. #00:11:21-4#
I: Und, ähm, wie würden Sie denn / So ein bisschen haben Sie es auch schon angesprochen, aber nochmal explizit die Situation von Menschen mit Behinderung, jetzt hier im Unternehmen 4, ähm, beschreiben? #00:11:36-4#
B: Man nimmt die so / Das sind / Kolleginnen und Kollegen, die laufen, die nimmt man so wahr, die sind da. Wenn der Herr G um die Ecke biegt, dann hake ich den unter und bringe den noch schnell zu seinem Büro, obwohl der das wahrscheinlich gar nicht bräuchte. Das nutzen wir eher für einen kleinen Schwatz. Ich habe den Eindruck, dass sie so, ähm, ist jetzt aber nur mein Blick, dass die eigentlich, äh, gut so eingebunden sind. (I: Hm.) Und es da jetzt keine / äh, wirklich keine bewussten Hürden gebaut werden. (I: Hm.) Ähm, ich weiß aber, äh, das ist immer ein bisschen gefährlich, das so zu sagen, wenn man nicht betroffen ist. Müsste man eigentlich die fragen, die betroffen sind, ob es da nicht doch Dinge gibt, die man selber nicht auf dem Schirm hat und die man, äh, als unproblematisch, äh, sieht, die aber tatsächlich vielleicht doch ein Riesenproblem sind. (I: Hm.) Aber ich glaube, dass die Haltung des Unternehmen 4 als Unternehmen die ist, ähm, dass man da / dass man das öffnen will. Äh, das ist so ein / auch so ein Unternehmer / äh, so ein Unternehmensziel ist, dass / sich da breiter aufzustellen, weil, wenn ich jetzt Diversität mal ganz konsequent denke, das geht ja nicht nur um Menschen aus un/ anderen Kulturen, aus anderen Ländern, (I: Hm.) sondern geht es ja auch darum, finde ich, ähm, Menschen mit Behinderungen hier zu haben, die dann bestimmte Stärken haben, vielleicht auch Ein/ sicher auch Einschränkungen. (I: Hm.) Also, das hat der Kollege gesagt, wenn ich blind bin, kann ich manche Aufgaben nicht machen. #00:12:58-5#
I: (.) Genau, ähm, Sie hatten es jetzt eben schon ein bisschen gesagt. Irgendwie hat ja das Unternehmen 4 auch bei diesem Projekt Innoklusio mitgemacht. Das zeigt ja, würde ich sagen, auch ein bisschen, dass man sich nochmal dieses Ziel gesetzt hat, #00:13:08-5#
B: Ja. #00:13:08-5#
I: inklusiver zu werden. Ähm, ich sagen, auch ein bisschen, dass man sich noch mal dieses Ziel gesetzt hat, inklusiver zu werden. Äh, wissen Sie, woher dieses Ziel jetzt ko/ Also, ist das irgendwo / Oder wie diese Teilnahme an Innoklusio auch zustande kam. Ob das jetzt neu oder irgendwie in Strategien eingebunden ist? #00:13:24-0#
B: Ja, also, es gibt ja / #00:13:25-3#
I: Können Sie dazu was sagen? #00:13:25-7#
B: Ja, genau, es gibt ja ein Unternehmensziel, also, dass die Diversität gesteigert werden soll, und, ähm, es gibt deswegen auch eine Fachabteilung. (I: Hm.) Und, ähm, die haben diese Ausstellung irgendwie an Land gezogen. Die hatten, glaube ich, gehört, äh, dass die da / oder die / einige kannten die wohl auch schon, und, äh, die wussten, dass die gerade am Standort A auch ist, und haben die quasi rüber gelockt. (I: Hm.) Auch um das Thema nochmal so ein bisschen greifbarer zu machen. Das ist, glaube ich, wichtig, weil das sind so Themen, da wird gerne drüber geredet. Jeder redet da irgendwie auch mit. Jeder kann da irgendwie auch was zu erzählen, ob es nun Substanz hat oder nicht, und denen war es nochmal ganz wichtig, durch so eine Ausstellung das nochmal erfahrbar zu machen. (I: Hm.) Und Menschen auch mehr zu sensibilisieren für das Thema, und das ist zum Beispiel auch ein Unternehmensziel der Schulungen selber. Also, Diversität, äh, steigern, und da gehört auch zu / zu, äh, Sensibilisierungsschulungen. Ähm, und da gehört zum Beispiel auch die Teilnahme an Innoklusio / würde da drunter fallen, ne? (I: Hm.) Also, das wäre quasi ein Beitrag zur Erreichung dieses Unternehmensziels. #00:14:23-8#
I: Und haben Sie denn das Gefühl, dass sich jetzt auch durch diese Teilnahme an Innnoklusio jetzt im Unternehmen oder auf Unternehmensebene irgendwie was verändert oder dadurch was angeregt werden konnte? #00:14:34-6#
B: (räuspert sich) Ich glaube, dass das erst mal ein guter Impuls ist. (I: Hm.) Äh, vor allen Dingen, wenn Menschen mal zu Wort kommen, die, ähm / äh, die zum Beispiel, ähm, blind oder gehörlos sind (I: Hm.) oder, äh, im Rollstuhl sitzen und die eine Bühne mal gebaut bekommen. (I: Hm.) Ähm, ich glaube, ja, schon, ein wichtiger Impuls. Die Kunst ist, glaube ich, dass es nicht so verpufft, sondern dass es dann weitergetragen wird und, äh, dass es letztlich auch in konkrete Unternehmensziele gegossen wird. (I: Hm.) Ähm, mit Bestandsaufnahmen, äh, mit / ähm, mit einem Ziel, ähm, was auch, äh, quantifizierbar ist. (I: Hm.) Ähm, sonst bleibt es gerne so im Unverbindlichen. Da hat man irgendwie eine schöne Ausstellung gehabt. (I: Hm.) Ein paar sind begeistert oder auch, ähm, beeindruckt, ähm, einige haben es gar nicht so richtig mitbekommen, und dann verpufft es. Aber, ähm, so als Impuls ist es auf jeden Fall gut, diese Ausstellung zu haben. Aber wie gesagt, ich glaube, man muss dann auch den NÄCHSTEN Schritt gehen und dann wirklich konkrete Ziele daraus, ähm / daraus entwickeln. #00:15:33-7#
I: Und hätten Sie jetzt Ideen, wie diese nächsten Schritte / oder wo man da ansetzen könnte für die nächsten Schritte? #00:15:39-8#
B: Ja, ich glaube, das Allerwichtigste ist, und da sind die auch schon / das ist auch schon, äh, in die Wege geleitet, eine Bestandsaufnahme zu machen, dass man überhaupt mal weiß / Also, man hat da natürlich eine Zahl, wie viele Schwerbehinderte hier arbeiten, ähm, aber, ähm, auch mal eine richtige Bestandsaufnahme zu machen, äh, das nochmal ein bisschen präziser zu haben, ähm, auch im Hinblick auf / auf Diversität überhaupt, ne? (I: Hm.) Also, wie divers ist das Unternehmen 4 eigentlich wirklich, und vor allen Dingen auch nochmal eine Verteilung, ist Diversität auch in den Führungsetagen vorhanden, oder ist das nur in den, äh / auf der / auf der / auf der normalen Mitarbeiter-, Mitarbeiterinnen-Ebene? Und, ähm, ich glaube, das ist wichtig, so eine Datenerhebung zu haben und sich dann ein Ziel zu setzen, äh, wie viel man haben möchte, oder vielleicht auch, ob man bestimmte Gruppen hier auch haben möchte, die man / äh, die man hier einbindet. Ähm, es gab mal eine sehr interessante, ähm, Veranstaltung hier, wir haben ja viele interne Veranstaltungen auch. Da haben die auch mal Menschen, äh, zu Wort kommen lassen. Es war auch im Rahmen eines Projekts. Da war das Unternehmen 4 auch daran beteiligt. Ähm, zum Beispiel jemand, der Autist ist, der mal erzählt hat, oder jemand, der, ähm / die, ähm / der so eine / der von Geburt an so eine / so eine Sprechbehinderung hatte, aber hochintelligente Menschen waren, die dann auch nochmal / die / die dann so ihren Lebensweg mal kurz geschildert haben. (I: Hm.) Also, Schicksale erzählt haben oder ihre Schi/ ihr Lebensschicksal er/ erzählt haben, wo dann rauskam, dass die eigentlich gute Jobs machen, dass das ihnen aber plötzlich nicht zugetraut wur/ nicht mehr zugetraut wurde. (I: Hm.) So nach dem Motto, ach, wir wussten gar nicht, dass du eigentlich Autist bist. Dann hast du dann hier einen super Job gemacht, aber jetzt, wo wir es wissen, trauen wir dir dieses Projekt nicht mehr zu. (I: Hm.) Und da fand ich interessant, ähm, und das war auch so der Tenor dieser Veranstaltung. Also, es war so eine offene Veranstaltung, konnte man einfach so dann teilnehmen. Die haben also / war virtuell. Die haben so erzählt. Fünf, sechs Schicksale einfach mal erzählt, wie ihr / ihr Lebensweg und so. Total spannend, dass viele doch, ähm, nicht behindert sind, sondern behindert werden. So ein / ist ein bisschen abgedroschen vielleicht der Begriff, aber das ist dann vielen nochmal deutlich geworden. Und, dass die aber eine totale Bereicherung sein können fürs Team, weil die einfach bestimmte Fähigkeiten, Fertigkeiten, Begabungen haben, die andere Menschen nicht haben. #00:17:50-0#
I: Ja, wo Sie das jetzt gerade ansprechen, mit dem, ähm, behindert werden, es gibt ja / oder Menschen mit Behinderung, (B: Hm.) habe ich jetzt, glaube ich, immer gesagt. Aber viele sagen ja auch behinderte MENSCHEN zum Beispiel. Macht das für Sie einen Unterschied, was man / auch im Hinblick auf dieses behindert werden, macht es für Sie einen Unterschied, wovon man / oder auch begrifflich, was man nutzt? #00:18:11-4#
B: Ich glaube schon. Also, Sprache schafft ja Realität. Aber wir sollten schon sehr darauf achten, mit was für einem Wording wir hier unterwegs sind. Man kann durch falsche Worte oder unachtsam gewählte Worte Menschen sehr schnell ausschließen. (I: Hm.) Man kann aber auch Brücken bauen, man kann Menschen diffamieren, man kann Menschen beleidigen, ohne dass man es vielleicht auch manchmal weiß. (I: Hm.) Ähm, das / ich habe lange ja unterrichtet, und da ging es auch oft so um neutrale Sprache oder auch um Sprachgewohnheiten, die uns vielleicht manchmal gar nicht so bewusst sind, dass wir Begriffe benutzen, die ganz schwierig sind, die vorbelastet sind, die Menschen auch zutiefst verletzen oder beleidigen können. (I: Hm.) Deswegen, glaube ich, haben wir da eine / auch allein schon als Unternehmen 4, (I: Hm.) eine besondere Verpflichtung, da auf / auf die Sprache zu achten und da auch Regeln aufzustellen, wie wir / wie wir Menschen dann auch benennen, ne? (I: Hm.) Oder wie die auch vielleicht benannt werden wollen und dass wir das / zumindest ein Bewusstsein dafür haben. Man kann es sicher nicht immer perfekt machen, aber ich glaube, da so / äh, so eine / äh, so einen Guide. So / so / so / so einen Leitfaden zu haben, wie man die Menschen benennen möchte und, äh, wie man da auch, ähm, nicht rassistisch und nicht, ähm, exkludierend unterwegs ist, dass man sich da so Regeln auch auferlegen kann, ja. #00:19:33-5#
I: Das heißt, die gibt es jetzt so / als Leitform oder so gibt es die jetzt noch nicht, // aber könnte es sozusagen geben? #00:19:38-7#
B: Aber ich glaube, es gibt noch was. // Ich glaube, es gibt mehr Empfehlungen. (I: Hm.) Also, es gibt dann immer irgendwann, äh / gibt es dann mal eine, äh / da werden erstmal Begriffe wild durcheinander gebraucht. Ähm, jeder meint dasselbe eigentlich, aber es sind verschiedene Begriffe, da hat man dann irgendwann gesagt, so, jetzt müssen wir uns mal überlegen, wie sa/ wie nennen wir das denn jetzt, ne? (I: Hm.) Also, ist sehr lange her, sagt man jetzt A, i, d, s oder Aids, ne? (I: Hm.) Also, das war tatsächlich mal so eine Sache. Der andere / der eine sagt es so, der andere so. Und dann muss man sich immer mal zusammensetzen und sagen, so / so nennen wir das. Ähm, beim Thema Diversität ist das genauso. People of Colour, ähm, Schwarze, Farbige oder was sagt man da? Oder Dunkelhäutige. Und da gibt es immer Empfehlungen. Ähm, ob das jetzt schon so richtige Richtlinien gibt, die verbindlich sind, weiß ich nicht, aber, ähm, das wäre zumindestens, finde ich, für unseren Sprachgebrauch wichtig, die zu haben, ja. #00:20:35-8#
I: Sie hatten eben auch von, ähm, ich weiß nicht, ob Sie die Bewusstseinsänderung auch als WORT benutzt haben, aber auch so ein bisschen, dass einem das Thema bewusst wird durch den Kontakt eben auch (B: Hm.) zu Menschen mit Behinderung oder deren Geschichten. Meinen Sie denn, dass, ähm, ja dieser Kontakt wichtig ist, für / um so eine Bewusstseinsänderung anzuregen? Weil auch für so eine inklusivere Arbeitswelt, (B: Hm.) sozusagen, ist ja auch Bewusstseinsänderung immer ein wichtiges #00:20:59-9#
B: Ja. #00:21:00-2#
I: Thema. #00:21:00-8#
B: Ich glaube schon. Also, wir reden sonst, ähm, über Menschen, die ja wir gar nicht kennen (I: Hm.) und die sich selber nochmal ganz anders einschätzen oder auch mit bestimmten Dingen gar keine Probleme haben, die wir vielleicht sehen, (I: Hm.) oder die wir reininterpretieren, ähm, oder wo die Probleme haben, die wir nie uns vorstellen könnten. Deswegen, glaube ich, ist der unmittelbare Kontakt ganz wichtig. (I: Hm.) Und das ist eine typische Aufgabe, eigentlich. (I: Hm.) Also, ähm, mit / nicht über die Menschen reden, sondern MIT den Menschen reden, die betroffen sind. #00:21:27-9#
I: Stimmt. Genau. Mich würde jetzt noch mal, ähm, Ihre, explizit sozusagen, eine Perspektive als Führungskraft (B: Hm.) auch, ähm, interessieren. Wie würden Sie denn, jetzt aus Ihrer beruflichen Perspektive heraus, Inklusion definieren? #00:21:40-9#
B: (.) Ähm, eine Chancengleichheit herzustellen. (I: Hm.) Ähm, ich bin als / also als Abteilungsleiter war mir ganz wichtig, dass ich das Team fair behandle, ähm, dass ich vorurteilsfrei, ähm, bin, dass ich den Menschen Chancen gebe. (I: Hm.) Chancen einräume, Entwicklungsmöglichkeiten, ähm, sehr unterschiedlich. Also, wer will sich entwickeln, und, ähm, also, wer hat das Zeug dazu, auch entwickelt zu werden? (I: Hm.) Man ist natürlich immer auf ein Produkt, ähm, festgelegt. Klar, also muss ein Ziel erreicht werden. Also, das nur so zu machen fürs Entertainment, das bringt es nicht, sondern letztlich muss das Produkt stimmen, äh, ob das jetzt eine Sendung ist oder ein Projekt, was wir da machen. Ähm, und als Führungskraft würde ich sagen, dass es darum geht, wirklich ein Team so aufzustellen, dass es viele Perspektiven hat, (I: Hm.) ähm, viel abdeckt, ähm, dass auch Störfaktoren dabei sind, die, äh, uns zwingen, nochmal Sachen zu hinterfragen. (I: Hm.) Wenn die zu homogen sind, werden die Sachen nicht hinterfragt, aber wenn Menschen andere Perspektiven einbringen, werden Sachen hinterfragt. Ist anstrengend als Führungskraft. Also, sicher schöner, wenn man ein homogenes Team hat, wo sich alle immer einig sind. Aber es bringt uns dann nicht weiter. Und es ist ja auch erwiesen, dass heterogene, äh, Teams bessere, ähm, (I: Hm.) Produkte und bessere Ergebnisse erzielen als, äh, Teams, die komplett homogen sind. Ist immer schwieriger für eine Führungskraft (lacht), äh, oder eine größere Herausforderung, aber ich glaube da fest dran. #00:23:07-2#
I: Was sind denn so die größten Herausforderungen in jetzt besonders heterogenen Teams, aus Ihrer Erfahrung? #00:23:11-3#
B: Ja, denen gerecht zu werden und die Zwischenstimmen, äh, die Zwischenrufe zuzulassen, äh, die zu verarbeiten, aufzunehmen, man kann auch nicht alles umsetzen. (I: Hm.) Man muss aber dann sehr transparent sein, warum man es nicht machen kann, und das erfordert sehr viel Kommunikation, sehr viel Arbeit auch an dem Team, mit dem Team, ähm, der Diskussionsfreude. Äh, trotzdem sich nicht verzetteln, dann dabei, sondern das große Ziel, äh, im Auge behalten. Ich glaube, das ist so, äh / das im Alltagsgeschäft. Und das dann im Alltagsgeschäft noch aushalten, wo Zeitdruck ist, (I: Hm.) wo viel Stress ist. Gerade / Also in der Projektarbeit haben wir immer Phasen, wo sehr viel zu tun ist, und wenn dann störende Zwischenstimmen kommen. Die sind dann nicht gerne erwünscht, sondern will man jetzt mal durch/ durchmarschieren und es so machen. Ist vielleicht auch manchmal okay, aber es dann nicht aus den Augen zu verlieren, sondern aufzugreifen, und, glaube ich, ganz wichtig, dass nachher was / was Greifbares wirklich rauskommt. Also, äh, dass nicht irgendwie so im / im luftleeren Raum schwebt, sondern dass man nachher irgendwie auch was verändert hat, also eine spürbare (.) Veränderung erzielt hat oder eine spür/ eine WIRKUNG erzielt hat. (I: Hm.) Ähm, und dass das dann auch konkret ist. Ich glaube, das ist das schwierige, wenn man so ein Team führt, so ein, ähm, heterogenes Team. #00:24:24-7#
I: Genau. Wo Sie gerade, ähm, konkret, dass es spürbar ist, ansprechen, wie ist denn das mit Inklusion? Meinen Sie, dass das dann vollständig auch umsetzbar ist? #00:24:34-1#
B: Ich glaube, es gibt Grenzen. Äh, es gibt manchmal Dinge, wo auch, ähm, Diskussionen über Inklusion, glaube ich, in dem Moment nicht / nicht so zweckdienlich sind. Also, wir haben ja ein Sicherheitsmanagement. (.) Ähm, ich glaube, da gibt es manchmal Sachen, die müssen jetzt schnell entschieden werden, und, ähm, dann kommt man da an Grenzen, da will man keine Grundsatzdiskussion haben. (I: Hm.) Trotzdem kann man das aber natürlich aufgreifen und dann später noch mal nacharbeiten. Ähm, ja, und man muss, äh, ich glaube als Führungskraft, auch gewisse Leidensfähigkeit haben. Also, man muss es / ist halt viel anstrengender, ähm, wenn alle gleich sind. Das ist ja schön. (I: Hm.) Man ist der Primus inter Pares, und irgendwie alle wissen, wie man denkt, und ich weiß, wie die denken, und alle marschieren voran, und man muss sich da jetzt nicht groß auseinandersetzen. Vielleicht gibt es ja auch Ziele, wo man das gar nicht so braucht, ne? (I: Hm.) Wo man einfach sagt, machen wir jetzt mal so. Vielleicht in der IT gibt es Ziele, wo es eigentlich komplett egal ist, ob da jetzt inkludiert wird oder nicht. (I: Hm.) Ähm, aber vielleicht ist dann auch wieder besonders inklusionsmäßig, wenn es völlig egal ist (lacht), ne, wenn die Leute dabei sind und alle das Ziel, äh, klar vor Augen haben. Es wird, glaube ich, immer dann anstrengend, wenn vielleicht Ziele infrage gestellt werden aufgrund, äh, einer Hetero/ Heterogenität in dem Team. #00:25:42-3#
I: Inwiefern würden Sie denn sagen, dass ALLGEMEIN auf dem Arbeitsmarkt Inklusion ein Thema ist oder als relevantes Thema angesehen wird? #00:25:50-4#
B: Ich glaube, dass große Unternehmen das erkennen und vielleicht auch ganz / manchmal ganz kleine. Ich bin mir manchmal nicht so sicher, ob so mittelständlische / mittelständische Unternehmen (I: Hm.) das so auf dem Schirm haben, ähm, ob die so Diskussionen, äh, zulassen oder das für die so ist. Also, ich glaube, dass das sehr unterschiedlich ausgeprägt ist. Es gibt sicher auch Unternehmer, die sagen, ich lasse mir da nicht reinreden. (I: Hm.) Also eine Quote oder so kommt mir nicht in die / in die Tüte. Ist auch schwierig, weil, ähm, das unternehmerische Risiko trägt derjenige, der das Unternehmen hat, und da finde ich es auch schwierig, da jemandem rein zu regieren. Aber sobald es um die öffentliche Hand geht, um Steuergelder (I: Hm.) finde ich es als eine Verpflichtung. #00:26:32-9#
I: Und würden Sie dann sagen, dass der erste Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinderung oder für alle Menschen mit Behinderungen grundsätzlich das richtige ist oder das richtige sein sollte? #00:26:42-8#
B: Der erste Arbeitsmarkt, das heißt der, auf den sich alle bewerben und man nicht / (I: Hm.) Ich glaube auch / ich glaube, da gibt es auch Grenzen. Äh, es gibt Menschen mit sehr starken Behinderungen, ähm, für die das vielleicht auch frustrierend ist, ähm, sich diesem Markt auszusetzen. Und die vielleicht ganz froh sind, wenn sie irgendwo in so nem geschützten Raum arbeiten können und da vielleicht auch eine Leistung bringen. Also, ich habe, ähm / Wollen sie schon mal so Beispiele hören, oder hilft das Ihnen weiter? #00:27:07-4#
I: Gerne. #00:27:07-5#
B: Ja? #00:27:07-5#
I: Ja. #00:27:07-5#
B: Also, ich habe, ähm, im Freundeskreis, interessanterweise viele, ähm, oder mehrere Lehrerinnen und Lehrer, die an Förderschulen arbeiten, (I: Hm.) die sich natürlich auch mit dem Thema Inklusion sehr auseinandersetzen und, ähm, mit denen ich auch über das Thema so rede, und die sagen auch, da gibt es auch Grenzen. (I: Hm.) Also, die, äh, sind / die sagen, wenn ich die in eine normale Klasse reinsetze, ähm, das, äh, überfordert beide Seiten. Das überfordert oft die, äh / die Lehrer, das überfordert die Mitschülerinnen, Mitschüler. Das überfordert die Kinder selber, die Eltern. (I: Hm.) Und, äh, deswegen glaube ich, dass es manchmal auch durchaus geschützte Räume braucht. (I: Hm.) Die Frage ist, wo man die schafft. Ähm, man kann ja zum Beispiel / In großen Unternehmen, wie dem Unternehmen 4, könnte man ja auch ein paar geschützte Räume haben, wo man dann Menschen mit besonders schweren Behinderungen auch einsetzt und so, dass sie sich auch als Teil des Teams verstehen und da auch ihren Beitrag leisten. (I: Hm.) Darauf kommt es an. (I: Hm.) Ähm, und, ähm, deswegen die Antwort, ob die alle was für den ersten Arbeitsmarkt sind. Ich glaube, mit, ähm / mit Einschränkungen. Ähm, es muss immer / das Profil muss klar sein. (I: Hm.) Noch ein Beispiel, als ich noch Bericht/ Berichte gemacht habe. Also, ich habe vorher als Fernsehreporter viel gearbeitet beim Unternehmen F. Deswegen glaube ich, das muss / (.) der Markt muss dafür offen sein, der erste Arbeitsmarkt, aber ich glaube, es braucht auch Nischen und es braucht vielleicht auch noch einen zweiten oder einen dritten Arbeitsmarkt, der speziell dann für die Menschen da ist, um auch deren / deren Besonderheiten, ähm, ausspielen zu können. #00:30:26-0#
I: Ähm, (.) genau. Jetzt vielleicht nochmal / jetzt haben wir ein bisschen über den Arbeitsmarkt gesprochen. Inwiefern würden Sie denn sagen, dass Inklusion jetzt gesellschaftlich oder gesamtgesellschaftlich ein Thema oder relevantes Thema ist, oder wo würden Sie es da einschätzen? #00:30:45-1#
B: Ich glaube, es ist immer dann ein Thema, wenn / wenn man unmittelbar betroffen ist. Ähm, also, wenn, äh, in der Schulklasse des Kindes, äh, ein behindertes Kind ist. #00:31:13-4#
I: Ja. #00:31:13-6#
B: Also, ich glaube, dass das schon immer dann ein Thema ist, wenn man unmittelbar betroffen ist, wenn man im Freundeskreis ein behindertes Kind hat. (I: Hm.) ich glaube, dass das irgendwie mittlerweile angekommen ist, weil durch / äh, durch diese Programme nämlich auch, ähm, Kinder, also behinderte Kinder, auch in / in Regelklassen unterzubringen, das jetzt auch noch mal ein breiteres Thema geworden ist. #00:31:55-0#
I: Ja. Ähm, genau. Sie hatten es auch kurz angesprochen, so rechtliche Rahmenbedingungen. Es gibt ja jetzt zum Beispiel diese, ähm, ab zwanzig Mitarbeiter*innen, diese fünf Prozent Quote. Wie, ähm, stehen Sie denn zu so / so einer Quote, zum Beispiel? #00:32:09-4#
B: War da immer kritisch, weil ich gesagt habe, na ja, man / ähm, man lässt sich da ja schon in dieses unternehmerische, ähm / also, ins Unternehmerische rein regieren. (I: Hm.) Aber mittlerweile glaube ich, dass es nicht anders geht. Also, man muss es irgendwie mit Zahlen hinterlegen. (I: Hm.) Und ich glaube, dass eine Quote wichtig und sinnvoll ist, weil es / weil sonst nichts passiert. Wenn es immer auch auf so einer freiwilligen Basis ist, dann, ähm, gibt es genug Schlupflöcher, und, äh, deswegen habe ich da meine / äh, meine Meinung geändert und bin mittlerweile, äh, der Überzeugung, dass das gut ist, so eine Quote zu haben. #00:32:42-8#
I: Und wissen Sie, wie das hier ist beim Unternehmen 4, ob die / #00:32:45-3#
B: Wir haben die übererfüllt, das we/ weiß ich, ja. (I: Hm.). #00:32:59-8#
I: Okay. Und, ähm, genau, es gibt ja dann auch unabhängig von der Quote noch, ähm, zum Beispiel so/ besonderer Kündigungsschutz oder extra Urlaub. Wie finden Sie diese oder wie stehen Sie zu so Sonderregelungen? #00:33:12-3#
B: (I: Hm.) Also, ähm, das ist für den Arbeitnehmer erst mal gut. Problematisch ist es, ähm, wenn, und das muss man dann doch sehen / wenn dann die Leistung, äh, nicht gut ist und dann andere Leute gehen müssen, ähm, bloß weil so eine Formalie (I: Hm.) quasi, ähm, jemanden schützt. (I: Hm.) Ähm, da gibt es auch so einen Fall, den habe ich / der kommt mir jetzt gerade so in den Kopf / also jemand (.) eine Kollegin oder Kollege, wo ich so denke, also, könnte man / ist eigentlich von der Arbeitsleistung nicht so gut, aber versteckt sich dann ein bisschen dahinter auch. (I: Hm.) Oder so nach dem Motto, mir kann ja eigentlich da nichts passieren. (I: Hm.) Und schätzt sich selber, glaube ich, als eine Topkraft ein, ist aber im Vergleich dann nicht. (I: Hm.) Und dann ist es bitter, natürlich, äh, wenn dann zum Beispiel / wir sind / haben im Moment sehr heftige Kürzungen, äh, wenn dann Verträge nicht verlängert werden von Top-Leuten, ähm, die man gerne weiter beschäftigen würde. Aber jemand, ähm, muss halt durchgezogen werden, weil er, ähm, einfach unter dem Schutz mit dieser Schwerbehinderung / äh, ihn nicht gekündet / nicht gekündigt werden kann. Und da, finde ich, wird es grenzwertig. Also, deswegen Privilegien, ja, aber das mit dem Kündigungsschutz, da bin ich jetzt auch / auch aus so einer Chefsicht heraus. Mittlerweile habe ich da doch, äh / da eher Bedenken, ob das eine gute Regelung ist. #00:34:24-8#
I: Und, ähm, genau, was denken Sie jetzt, auch unabhängig jetzt von diesen rechtlichen Regelungen oder Richtlinien, ähm, was oder wer müsste in so einem Unternehmen aktiv werden, um nochmal Inklusion irgendwie so ein bisschen voranzubringen? #00:34:50-3#
B: Früher hätte ich gesagt, das müssen die Chefs machen. Äh, als Chef sagt man, das müssen / das muss aus der Belegschaft kommen. Ich würde sagen, es müssen beide, ne? Also, es muss / es muss aus beiden Ecken kommen und sich dann, äh / Ich glaube, die Unternehmensleitung, bisschen beide, also, es muss, es muss aus beiden Ecken kommen und sich dann, äh, / Ich glaube, die Unternehmensleitungen, Geschäftsführung, die kann die Rahmenbedingungen schaffen. (I: Hm.) Also, dass das erwünscht ist, dass das auch ein Unternehmensziel ist. Dadurch kriegt das ja auch eine Verbindlichkeit. (I: Hm.) Aber gelebt werden muss das dann von allen und auch mit den Ideen gefüttert werden. (I: Hm.) Ähm, das ist manchmal so bequem, das dann nach oben zu delegieren. Wir würden ja gerne, aber können nicht, und so. (I: Hm.) Also, das ist ja der bequemste, immer der / die bequemste Vorgehensweise. Aber ich glaube tatsächlich, dass das von beiden Seiten kommen muss. Also, die Rahmenbedingungen müssen stimmen, und die setzt natürlich eine Geschäftsleitung. Wir wollen das, ja, das ist ein Unternehmensziel, und wir wollen das auch leben. Ähm, aber dann muss man natürlich die Belegschaft mitnehmen, äh, und sagen, und ihr müsst das gemeinsam mit uns auch mit Leben füllen. #00:35:39-7#
I: Und was meinen Sie jetzt, wenn Sie jetzt hier so allgemein an die Beleg/ oder verallgemeinernd so ein bisschen an die Belegschaft denken? Auch jetzt hatten Sie vorher noch mal Leistungen angesprochen im Hinblick darauf, führt das irgendwo auch vielleicht zu Sorgen oder Unmut? Oder kann es dazu führen? Oder wo sehen Sie da vielleicht Risiken, aber auch Potenziale? #00:36:00-9#
B: Habe ich nicht ganz verstanden, die Frage. Also wenn, äh / #00:36:03-9#
I: Genau. Jetzt, ähm / wie jetzt so inklusiver zu werden, sozusagen. #00:36:11-5#
B: Ja. #00:36:11-5#
I: Wie das jetzt in der breiten Belegschaft #00:36:13-5#
B: Ach so, ob das / #00:36:14-1#
I: die Haltung dazu ist, sozusagen. Oder in der / wenn man jetzt Unternehmenskultur, zum Beispiel / #00:36:16-3#
B: Ja, verstehe. Also, ob das eine Bereitschaft ist, hier das zu haben. #00:36:21-0#
I: Genau, grundsätzlich, oder weil Sie jetzt vorhin auch Leistungen angesprochen hatten. #00:36:24-5#
B: Ja, ich glaube, das ist immer sehr willkommen, wenn / äh, wenn es viel zu verteilen gibt. Also, wenn es gut geht, dann ist das immer sehr gut. Äh, wenn es dann darum geht, ähm, einzuschränken und, äh, zu bee/ ähm, Arbeitsverhältnisse zu beenden oder Beschäftigungsverhältnisse einzuschränken oder so, und dann wird dann geguckt, warum bleibt er und ich nicht? Und ich glaube, da kann sowas auch schnell kippen, ne? (I: Hm.) Äh, so nach dem Motto, wenn dann Menschen mit besonderen Schutz / mit einem besonderen Schutz dann hier auch Teil des Teams sind, wenn die alle gleiche / Es heißt immer, bei gleicher Eignung. Also, wenn die alle eine gleiche Leistung bringen, ist es ja okay, aber wenn dann jemand / (I: Hm.) Das ist ja immer relativ, wie man das betrachtet, aber wenn dann jemand quasi, ähm, äh, doch irgendwie spürbar schlechter ist, aber dann aufgrund dieser Behinderung einen besonderen Schutz erfährt, ich glaube, dass dann sowas schnell kippen kann. Also, im Moment haben wir ja eine sehr schwierige Phase. Äh, nun haben wir aber auch so eine Mischung aus Freiberuflern, die auch andere Standbeine haben (I: Hm.) und sich noch mal schnell umorientieren können. Und bei den Festangestellten oder den Unbefristeten ist das relativ unproblematisch, und die Zeitverträge, das wird dann auch wahrscheinlich wieder mehr Geld geben. Also, wir sind ja / Ich hatte ja vorhin gesagt, wir sind ja steuerfinanziert. Also, wir haben nicht so eine / so eine kalkulierbare Größe wie andere Unternehmen, sondern, äh, die, äh / das, was das Unternehmen 4 bekommt, wird immer diskutiert. (I: Hm.) Und, äh, deswegen gibt es da auch Schwankungen, und dann wird mal Geld in was Bestimmtes reingeschossen, äh, ja, internationales Programm, ganz wichtig und so und nach einem Jahr, ach, nee, nicht mehr so wichtig, und dann hat man da Strukturen aufgebaut, die man nicht mehr abgebaut bekommt. (I: Hm.) Deswegen ist das hier immer sehr unruhig, was so die Finanzierungen angeht, und da kann sehr schnell natürlich ein Unmut aufkommen, wenn dann plötzlich Gelder auch fehlen und es dann darum geht, (I: Hm.) wirklich auch, äh, Jobs zu beenden. #00:38:05-9#
I: Meinen Sie denn, dass das dann in Bezug auf Neueinstellungen auch durchaus ein Hemmnis sein könnte? Jetzt zum Beispiel dieser besondere Kündigungsschutz oder, ähm / #00:38:14-2#
B: Ja. Ich glaube, es wird erst mal vor allen Dingen nach der Qualität geguckt. (I: Hm.) Also, ob jetzt jemand im Rollstuhl am / am / am Rechner sitzt und Texte schreibt, oder / oder am Stehpult, das ist, glaube ich, erst mal komplett egal. Ähm, deswegen, ähm, ich wäre so / Als Chef war / war ich so. Ach, wenn ich da zwei habe, habe ich wirklich gedacht, ach, dann nehme ich / kann ich ja den / oder bei der Kollegin, ähm, die hatten wir ja so gar nicht auf dem Schirm, aber die hat uns total überzeugt. Im Vorstellungsgespräch haben wir gesagt, okay, die nehmen wir noch zusätzlich mit rein, weil die hätten / Jemanden hätten wir sowieso gesucht und hätten wir gebraucht, und, ähm, es wa/ war ein jetzt ein gu/ ein guter Umstand. (I: Hm.) Aber als Chef würde ich dann auch immer sagen, na ja, wenn ich dann die Wahl habe, dann würde ich mich dann halt auch für den Rollstuhlfahrer, ähm, ähm, entscheiden, weil er dann, ähm / weil ich damit noch mal / ja, weil ich damit einfach nochmal ne neue Perspektive ins Team reinbringe und das vielleicht dann nachher auch in Bezug auf das, was wir dann produzieren, auch vielleicht besser ist. (I: Hm.) Also, zum Beispiel bei den Projekten, noch ein kleiner Exkurs, das Ministerium fragt mittlerweile sehr stark nach Inklusion und nach inklusiven #00:39:14-6#
I: Ah ja. #00:39:14-8#
B: Ansätzen in der Projektarbeit. Also, das ist nicht nur was, ähm / Also, wenn wir jetzt übers Programm reden, dass man über sowas auch mehr berichtet oder anders berichtet oder barrierefrei berichtet auch, (I: Hm.) sondern mittlerweile müssen wir in den, äh / Also, wenn wir Projekte, ähm, die vom B/ ähm, Projekte umsetzen, die die Behörde finanziert, verlangt die Behörde auch ganz eindeutig, Ziele die der Inklusionsförderung, dienlich sind. (I: Hm.) Mit ganz konkreten Indikatoren, ähm, die auch messbar sind. Oder insofern, ähm, würde ich dann zum Beispiel auch gucken, wenn ich dann ein / ein Länder-Team habe, und ich muss den / den St/ das / äh, den Aspekt der Inklusion damit berücksichtigen und habe jemanden dabei, der das quasi / der die / der die Bandbreite meines Teams da erweitert. (I: Hm.) Also, den ich quasi auf Grundlage der Inklusion mit reingenommen habe, ist das ja sehr dienlich, ne? (I: Hm.) Das / Der kann ja noch mal ganz anderen Input geben als jemand / als wenn das Team wieder komplett, äh, homogen ist. #00:40:08-2#
I: Ja, ja. Wie sieht denn da, ähm / oder jetzt in der letzten Zeit die Bewerberlage überhaupt aus im Hinblick auf Menschen mit Behinderung? Ist es so, dass Sie da eigentlich auswählen? Ist / Immer auch welche dabei sind, oder ist das / // kommt das eigentlich gar nicht so oft vor? #00:40:19-7#
B: Eher selten. // Also, was ich so / Ich / Da kann ich jetzt nur mal so von meinem Bereich sprechen. Ähm, wir haben so die / die typische Projektarbeit, ähm, haben wir eigentlich in erster Linie Leute, die müssen ja viel reisen, dann. Also je nachdem, wenn die sind, dann wird schon wieder schwierig. Also, wenn man als Rollstuhlfahrer dann reisen muss oder, äh, in, äh / in andere Länder, deswegen, ähm, wo ich wirklich jetzt mal, ähm / Also, manchmal sitzt dann die Schwerbehindertenbeauftragte dabei. Das ist dann aber, wenn zum Beispiel jemand eine Krebserkrankung hatte oder so. (I: Hm.) Das heißt, das ist keine sichtbare Behinderung, dann kriegt man es eigentlich nur mit, weil die Schwerbehindertenbeauftragte dabei sitzt. Aber dass jemand offensichtlich behindert war oder so, habe ich relativ selten erlebt. (I: Hm.) Also es kam / es gibt, glaube ich, schon mal Bewerbungen von blinden Menschen, ähm. (I: Hm.) Das gibt schon mal häufiger oder gab es auch schon mal. Es gibt ja auch einige hier, ähm, aber in den Schulungen, was ich so mitbekommen habe, eher selten. Also, dass ich da die Kollegin noch eingestellt habe, und die macht / ist eine Bürokauffrau, die macht dann auch einen typischen Schreibtischjob, ne? (I: Hm.) Also die, äh / und, äh, die war einfach nochmal so eine Bereicherung auch fürs Team. #00:41:21-7#
I: Ja. Äh, genau, jetzt unabhängig von den rechtlichen Verpflichtungen, geht es ja auch immer um die Zusammenarbeit, gerade im Team. Und, ähm, genau, welche / Also ein bisschen haben Sie es auch schon erwähnt, welche Erfahrungen haben Sie denn jetzt in Bezug auf die Zusammenarbeit wirklich von Menschen mit und ohne Behinderung gemacht, oder vielleicht auch, wenn jetzt noch nicht so viele Erfahrungen, was Sie sich im Hinblick darauf auf die Zusammenarbeit noch für Gedanken machen würden? #00:41:49-6#
B: Ja, ein wertschätzender Umgang und nicht eine Reduktion des Menschen auf die Behinderung. (I: Hm.) Ich glaube, das ist immer ganz wichtig. Also, wenn man zum Beispiel mit dem sagt / äh, zu dem sagt, ich sehe dich morgen, sagt er, ja, klar, ich / ich dich nicht oder so. (I: Hm.) Also, der, äh, auf eine sehr witzige und, ähm / und, ähm, auch sehr reflektierte Art, und ich glaube, wenn ich ihn so verstehe, dass das so normal / also ein Interesse daran zu haben. (I: Hm.) #00:43:01-4#
I: Ja. Also, dass man irgendwie als Teamleitung guckt, wie man das // fördern muss oder fördern kann. #00:43:08-0#
B: Ja, ich glaube, man / Vielleicht muss man mal drüber reden. // Also, bei der Kollegin, äh, die da im Rollstuhl sitzt. Da kam zum Beispiel irgendwann mal, ich habe / die ist / ähm, die ist sehr schüchtern. Die ist sehr / sehr jung noch. Ähm, die ist so, glaube ich, gerade zwanzig oder so. (I: Hm.) Und die kam jetzt in das Team rein, und mir war ganz wichtig im Standort A, weil ich ja selber hier am Standort B war, äh, dass / dass die sehr nette Ansprechpartner hat, die sich um die kümmern, auch. (I: Hm.) Also, erst mal, weil es eine junge Kollegin ist und so, und, ähm, die der einfach, ähm, gutes Onboarding geben. (I: Hm.) Und, ähm, ich habe die dann immer auch ermuntert, mal was zu sagen zwischendurch, und die war aber immer sehr, sehr zu/ zurückhaltend und so. (I: Hm.) Also, sie hat zwar eine Bürokauffrau-Ausbildung gemacht, aber auf einem etwas anderen Level. Deswegen, ähm, ich weiß nicht, das war an / in so einer begleitenden Schule oder so. (I: Hm.) Aber das ist eine, die hat Spaß an Excel-Tabellen, ähm, die / die rechnet so lange, bis sie den Fehler gefunden hat. Das ist was für die N/ für die Projektmanagerin und Projektmanager eine Arbeit, die keiner gerne macht. (I: Hm.) Und sie macht es gerne. Habe ich gesagt, wenn / Also, wenn sie das gerne macht, dann ist genau die richtige, weil dann ist sie sup/ eine super Ergänzung, äh, für die, weil sie sich da so reinkniet. (I: Hm.) Und die rechnet so lange und guckt so lange, bis es funktioniert. Trotzdem hatte die so den Ruf weg, ach, das ist jetzt so ein kleiner Hemmklotz hier. (I: Hm.) Ähm, das mit dem Rollstuhl war nicht so schlimm, aber so eine / vielleicht so eine Beeinträchtigung, und durch / da/ dadurch, dass sie so ein extrem interessantes Hobby hatte, wurde sie dann noch mal spannend, ähm, für die anderen. (I: Hm.) Und es hat wieder Fragen generiert, und damit war sie auch wieder besser integriert. (I: Hm.) Und als wir dann hier so eine Teamklausur hatten, dann rollte die halt mit ihrem Rollstuhl hier rum und war so dabei, und ich glaube, das sollte so das Ziel sein, ja. #00:45:04-3#
I: Ja. Und vielleicht nochmal so im Hinblick auch auf psychische Erkrankungen, ähm. #00:45:11-3#
B: Ja. #00:45:11-6#
I: Ist ja auch ein wichtiges Feld, sozusagen, oder ein großes Feld. Ähm, ja, wie würden Sie das einschätzen, ob das dann auch nochmal anders ist im / #00:45:21-2#
B: Ich glaube, das ist nochmal anders, ja. Also, das ist, ähm, wenn jemand, also psychisch labil ist, auch, weil ich glaube, das ist auch / Also, da muss man, glaube ich, schon einen guten professionellen Umgang auch haben mit. (I: Hm.) Vielleicht muss man da Leute auch nochmal schulen, ähm, also wenn man so Sachen persönlich nimmt oder, äh, so. (I: Hm.) (.) Da/ das ist schwierig. Ich weiß, wir hatten eine Kollegin hier, ähm, die hat, glaube ich, auch eine Psychose entwickelt. Ähm, die hat dann nachher auch sehr gegen, ähm / war auch / hat sich in so eine Opferrolle auch ge/ ähm, katapultiert, und wow, das finde ich echt eine Herausforderung, mit so was umzugehen, gerade wenn so Teams funktionieren müssen. (I: Hm.) Also, äh, da würde ich / wüsste ich jetzt nicht, ob ich mir das so zutrauen würde, auch als Chef damit so umzugehen. Oder man hat wirklich einen Bereich, wo jemand dann für sich so arbeitet und das dann auch okay ist, und man das auch noch mal abpuffert, aber ich glaube, da ist dann auch in so einem Gesamtteam, das funktionieren muss, und das so einen Stress auch hat, ist das echt schwierig. #00:47:00-5#
I: Gerade im Hinblick dann auf Leistungen oder was? #00:47:04-1#
B: Ja, auf Leistung, ne? #00:47:04-9#
I: Okay. #00:47:05-0#
B: Oder, was bei der Kollegin war, die war im Ausland und hat dann so eine / ähm, da war irgendwas getriggert und da mussten die die dann auch zurückholen. Und das ist dann, gerade, wenn man in so schwierigen Ländern ist, auch nicht so einfach, ne? Wenn da jemand sich in Afrika irgendwo rumtreibt oder so. Also, äh, das / ich glaube, da brauchen wir Leute, behaupte ich jetzt mal, die sehr resilient sind und sehr / (I: Hm.) Also, ähm, da / da sind auch psychische Belastungen in den Ländern selber. Also, man ist ja, äh, wenn wir in mit Flüchtlingen arbeiten, zum Beispiel, ähm, das ist auch nochmal eine Belastung, ne, mit Schicksalen umzugehen. Man hat oft mit sehr armen Leuten zu tun. Ich glaube, da muss man auch schon gefestigt sein, sonst wird es sehr schwierig. (I: Hm.) Vielleicht gibt es ja Jobs, wo das funktioniert, ne? (I: Hm.) Aber, äh, da wäre ich dann sehr dafür, die sehr genau zu umklammern und auch klar zu haben. Und da müsste man, glaube ich, immer nochmal ein extra Auge darauf haben. #00:48:13-9#
I: Würden Sie denn, ähm, das hier so einschätzen, also jetzt nochmal auch im Hinblick auf so eine Unternehmenskultur, also, dass, ähm, jemand das zur Sprache bringen würde, der jetzt hier schon angestellt ist? Oder meinen Sie, dass man / #00:48:28-8#
B: Wenn er psychisch erkrankt ist, oder? #00:48:30-1#
I: Genau. Oder allgemein, mit einer Behinderung, oder dass man sich eher Sorgen machen würde, ähm, wie das Umfeld dann vielleicht reagiert? #00:48:37-3#
B: Also, die Gedanken hat man schon. Ich würde jetzt / für mein eigenes Team hätte ich immer gesagt, ähm, ihr könnt euch da anvertrauen, ne? Also klar, kommt zu mir. (I: Hm.) Aber ich bin mir nicht sicher, ob das alle so mir abgenommen haben als Chef oder ob die dann gesagt haben, ja, ich behalte es doch dann lieber für mich. Ähm, wobei, ich hatte eine Kollegin, die hat dann vielleicht doch eine gute Erfahrung mit mir gemacht. Die, ähm, hatte auch eine / (.) ähm, die war, ähm, privat sehr, sehr belastet, da ein behindertes Kind, ähm, der Mann wurde auch sehr rassistisch beleidigt. Ähm, und sie hatte wirklich körperliche Probleme. Die hatte dann so / so komische Schwindelanfälle, und keiner konnte es so richtig / äh, richtig wahrhaben. (I: Hm.) Die war dann auch lange verschwunden. Habe ich mich eher geärgert, dass sie sich so gar nicht gemeldet hatte. Die war / Kam so eine Krankschreibung nach der anderen. Habe ich auch mal das Gespräch gesucht, und dann haben wir die / über eine / über die Wiedereingliederungshilfe war mir wichtig, dass sie wieder an Bord kommt. (I: Hm.) Ähm, aber wir haben nicht das Modell gemacht, weil, äh, das zu formalistisch war, sondern wir haben gesagt, wir / wir entwickeln das selber hier. Also, sie kommt rein. (I: Hm.) Und wir gucken, wie's geht. Und, ähm, das habe ich hier auch mit der / mit der Personalabteilung gemacht, ähm, wir haben gesagt, also, wir brauchen die eine absolute Offenheit und Klarheit miteinander. Und, ähm, das hat die, glaube ich / die war da so geflasht, glaube ich, von, dass wir das so machen. Das ist eine Topkraft heute. (I: Hm.) Äh, (I: Hm.) oder eine der besten, die wir haben. Ähm, mit der / Also, die es jetzt / die war in meiner alten Abteilung, ähm, aber so ruht so in sich selbst und hat, glaube ich, gute Erfahrungen gemacht, dass man das auch sagen kann. (I: Hm.) Denn ich glaube, die hatte auch, weil immer wieder diese Zeitverträge verlängert werden / die hatte, glaube ich, eher so die Befürchtung auch, dass sie da mal rausgekegelt wird. Aber weil ich die super fand, da hab ich mir gedacht, ist es / ist es mir wert, äh, dass wir / dass wir das angehen, aber nicht irgend so ein Husch-Modell, dass ich nicht weiß, ob sie jetzt da ist oder nicht oder sie immer so tut, sie wäre da / als wäre sie da oder nicht, sondern ganz klar und wirklich mit einem / mit / also, äh, eine Einführung, also so eine Phase, wo wir das ausprobieren, mit einem Anfang und einem Ende, und dann reden wir auch drüber, hat es funktioniert? (I: Hm.) Und wenn es nicht funktioniert hat, dann passen wir es nochmal an. Und wenn es funktioniert hat, ist ja umso besser, und da können wir es langsam steigern, und das hat super funktioniert. Und ich habe immer gehofft, dass das vielleicht oder ist auch immer noch meine Hoffnung, dass das auch so als ein Muster gelten kann für andere. #00:52:09-2#
I: Genau. Das wäre jetzt meine Frage gewesen. #00:52:10-2#
B: (lacht) Ja. Also, äh, ich glaube / ich weiß nicht, ob es so viele mitbekommen haben. Ich habe das natürlich nicht weitererzählt, weil das ja vertraulich ist, aber vielleicht hat sie es ja weiter erzählt und hat gesagt, ach, das kann man machen. Aber es kommt natürlich auf den jeweiligen Chef an, ne? (I: Hm.) Ich weiß nicht, ob das jeder dann macht, aber mir war das einfach wichtig bei ihr, ne? #00:52:24-1#
I: Aber trotzdem ist es dann ja so, dass die Rahmenbedingungen irgendwie auch so gegeben waren, dass Sie das dann so umsetzen konnten. #00:52:31-7#
B: Genau. #00:52:31-9#
I: Auch als Chef können Sie ja jetzt nicht sagen, okay, // ich mache jetzt hier ein Modell, wie ich das machen will, sondern / #00:52:34-0#
B: Ich mach das einfach. Nee, ich wollte / // ich wollte vor allen Dingen keinen Rechtsverstoß begehen. Ich wusste auch gar nicht, was / wie ich mach/ Also, ich wusste, ich hatte mal gehört von diesem Modell. Ich wusste aber nicht, passt das jetzt hier und so? Ich wusste auch nicht, was mit ihr ist. (I: Hm.) Ich wusste gar nicht, kommt die nochmal wieder, oder ist die jetzt so / so / äh, so gefangen, dass gar nichts mehr geht? Und dann fand ich das super, dass ich hier zur Personalabteilung konnte, ähm, zu der Kollegin, die sich um diese Eingliederungssachen kümmert und um soziale Angelegenheiten. (I: Hm.) Das habe ich mit ihr besprochen und die / was ich sehr gut fand, ähm, sehr pragmatisch auch, gute Vorschläge gemacht, und dann war eher die Kunst, äh, die Kollegin oder die Mitarbeiterin zu überzeugen, ähm, sich darauf einzulassen und so, ähm, und sich auch auf dieses Gespräch auch mit der Personalabteilung einzulassen. (I: Hm.) Weil Personalabteilung ist natürlich immer okay, Vorgesetzte, die, äh / sind die Herren der / der / der Verträge, und wenn ich jetzt hier einen Eintrag in der Personalakte habe und so, und dann sage ich aber immer, dann bringe dir doch jemanden vom Personalrat mit dabei, gerne. Ähm, ne, also, dann ist klar, dass du da auch mit geschützt bist oder so, und je transparenter und offener wir das machen, desto besser. Und das hat / das hat wirklich gut funktioniert. Also, das würde ich jederzeit wieder machen, weil jemanden / die / die ist so, ähm loyal auch (I: Hm.) und so eine tolle Kraft und, ähm, hat das / also so toll, äh / also ist so toll wieder dabei, dass ich mich da auch wirklich gefreut habe, ne (I: Hm.) dass / dass das so ausgegangen ist. #00:53:52-6#
I: Ja. Ähm, genau. Eigentlich komme ich jetzt schon so langsam Richtung Ende. #00:54:00-0#
B: Ja. #00:54:00-5#
I: Ähm, ich habe immer nochmal so ein paar, ähm / haben wir uns so exemplarische Konfliktsituationen, sozusagen, überlegt? #00:54:06-4#
B: Ja. #00:54:06-4#
I: Die würde ich jetzt einmal darstellen, dass Sie dann einmal überlegen, wie Sie entsprechend handeln würden? #00:54:11-4#
B: Ja. #00:54:11-7#
I: Genau. Das erste wäre jetzt, wenn Sie in Ihrem Einflussbereich Ihre Beschäftigten / die Beschäftigungsquote, also von Menschen mit Behinderungen, erhöhen sollen, und es gibt zum Beispiel auch so eine Zielvorgabe. Was / Wie würden Sie dazu stehen? Was würden Sie tun? #00:54:27-1#
B: Ich bin ja ein loyaler Mitarbeiter, und wenn das (lacht) / wenn das die gesetzliche Vorgabe ist oder eine Unternehmensvorgabe, ähm, erfülle ich die. Also, das sehe ich / ist auch mein Job. (I: Hm.) Ähm, ob es mir jetzt passt oder nicht, ich versuche dann immer, pragmatische Lösungen zu haben. Ich würde versuchen, ähm, die Arbeitsbereiche mir genau anzugucken, wo jemand passen würde oder wo ich vielleicht jemanden so brauche, der vielleicht in bestimmten Fähigkeiten eingeschränkt ist, aber hier mir vielleicht einen guten oder adäquaten Job machen kann. (I: Hm.) Und dann würde ich das versuchen, so / so hinzukriegen, dass es / dass diese Person keine Belastung fürs Team ist, weil ich muss auch mein Team schützen. (I: Hm.) Das gesamte Team. Also, ich sehe mich für / also, für das gesamte Team verantwortlich. Aber vielleicht im Idealfall finde ich ja so Bereiche, wo der- oder diejenige sogar was macht, was die anderen gar nicht so gerne machen, oder wo er unglaublich hilfreich sein kann oder auch unterstützend tätig sein kann. (I: Hm.) Und dann, ähm, würde ich versuchen, das so umzusetzen. Aber es wäre mir schon wichtig, auch diese Vorgabe umzusetzen und sie nicht zu torpedieren. #00:55:23-5#
I: Und, äh, wie wäre es, wenn jetzt eine Mitarbeiterin oder ein Mitarbeiter sich über die mangelnde Kolle/ äh, mangelnde Leistung einer Kollegin, eines Kollegen mit Behinderung beschweren würde? #00:55:36-6#
B: Das muss ich ernst nehmen, ähm, weil, ähm, die Leute haben schon so ein Gespür für Gerechtigkeit. (I: Hm.) Und wenn man es mal ganz nüchtern sieht, ist Arbeitszeit gegen Geld. (I: Hm.) Äh, oder Arbeitsleistung gegen Geld, und, ähm, das müsste ich / Also, ich müsste mir das erstmal schildern lassen, und was es da geht. (I: Hm.) Das müsste ich mir angucken. Trifft das zu? Oder ist das nur eine subjektive Wahrnehmung. (I: Hm.) Ich wehre mich immer dagegen, dass, äh, Kollegen, äh, den anderen immer beurteilen können. Das habe ich mir auch immer verboten. Also, äh, das mache ich als Chef. Also, ich habe den Überblick, und ich weiß vielleicht Sachen, die derjenige nicht sieht. Also, die vielleicht nur in der subjektiven Wahrnehmung und sind. Vielleicht bringt ja jemand ganz tolle Leistungen, von der / diejenige oder derjenige nicht sieht. Also, das würde ich mir erst mal ausbedingen, dass das meine Beurteilung ist. (I: Hm.) Trotzdem höre ich mir das natürlich an, wo das ist. Ähm, dann würde ich mit der betroffenen Person auch sprechen, und, ähm, ich würde die nicht, glaube ich, aufeinander, ähm, prallen lassen. Das, glaube ich, bringt nix, sondern ich würde eher versuchen, so eine gute Lösung zu finden. Ähm, vielleicht muss ich jemandem nochmal die Arbeitsbereiche anders zuschneiden. (I: Hm.) Ähm, oder vielleicht die auch auseinandersetzen, irgendwo anders unterbringen, habe ich auch schon gehabt. (I: Hm.) Also dann, äh, bestimmte Leute haben in einer bestimmten Kond/ Konstellation überhaupt nicht funktioniert, aber wenn man dann zwei geswitcht hat, war es plötzlich wunderbar. (I: Hm.) Ähm, also, wurde dann der Mehrwert dieser Person. (I: Hm.) Also, mir kommt es darauf an, die muss / die hat einen Mehrwert, welchen auch immer, aber dass der gewährleistet ist, und ich bin immer ein bisschen skeptisch. Wie gesagt, wenn jemand kommt und sagt, der arbeitet aber weniger oder ist nicht so / Ähm, ich höre mir das dann an. Natürlich gehe ich dem nach, aber erst mal sage ich, das kannst du eigentlich / Also, du hast eine subjektive Wahrnehmung, aber die richtige Beurteilung liegt bei mir und nicht bei dir. (I: Hm.) Also, da würde ich auch ziemlich den Chef rausspielen / raushängen lassen in dem Moment (schmunzelt). Trotzdem nehme ich es ernst, äh, weil natürlich, äh, unterschwellig dann, äh, ich weiß, so was macht dann schnell die Runde, und dann sind so Leute auch schnell isoliert oder / oder werden dann, also im schlimmsten Fall, auch gemobbt. Deswegen würde ich immer versuchen, dann so eine gute Lösung zu finden, mit der dann sowohl, äh, die Beschwerdeführerin leben kann als auch diejenige, die dann betroffen ist. #00:57:41-8#
I: Und wenn es jetzt umgekehrt wäre, sozusagen sich eine Kollegin, ein Kollege mit Behinderung beschwert über mangelnde Rücksicht eines Kollegen oder diskriminierendes Verhalten? #00:57:51-6#
B: Ja, ähm, das würde ich mir auch noch mal anhören (lacht). Da würde ich aber auch wieder für Verständnis, äh, plädieren, auch weil, wenn Stress ist, ist da vielleicht auch wenig Raum oder wenig Zeit zu. (I: Hm.) Ähm, also, wenn es eine Stresssituation war, und, ähm, das wäre allerdings so ein Fall, da müsste man dann vielleicht wirklich ins Gespräch gehen. Da würde ich mal fragen, okay, was erwartest du? Also Erwartungshaltung der betroffenen Person mal abklopfen. Also, wo / wo verlangst du Rücksichtnahme? (I: Hm.) Wo ist das? Ist das realistisch? (I: Hm.) Ähm, oder, ähm, bist du da auch vielleicht zu, ja, (unv. #00:58:22-0#), würde ich so sagen. Oder zu empfindlich, vielleicht auch da. Du willst ja auch / du willst ja auch auf Augenhöhe mit denen sein. (I: Hm.) Vielleicht musst du das dann auch irgendwie ertragen, dann gehört / das gehört dann mit dazu, wenn man sich dieser Konkurrenzsituation aussetzt. Aber da würde ich noch mal / da würde ich auch noch mal hingucken, ob es da wirklich, äh / ob / ob es da anders geht und vielleicht kann man auch durch kleine Kniffe das beheben. Also, ich bin fern von Teambuildungsmaßnahmen. (I: Hm.) Ähm, dass man da nochmal vielleicht Übungen macht. Also, wenn man eine Teamklausur macht, dass man da nochmal, äh, was macht oder dass man, ähm, das auch in einer kleinen Gruppe. Vielleicht muss man es ja auch nicht in einer großen Gruppe machen, sondern wenn es bestimmte Leute gibt, dass man mit denen nochmal zusammenarbeitet oder so. Ich glaube, da gäbe es noch ein paar / paar / äh, paar gute / gute Ansätze. (I: Hm.) Würde ich mir was einfallen lassen. #00:58:56-4#
I: Ja. #00:58:59-0#
B: Ich bin immer ein Fan von so spielerischen Sachen auch, oder vielleicht muss man sogar mal jemanden einladen, der das vielleicht mal thematisiert. Und im Idealfall, ähm, ich bin ja immer sehr pragmatisch, kommt da vielleicht was raus, was dann für unser Produkt auch wieder gut ist, ne? (I: Hm.) Perspektivwechsel, ne? Also, dass man dann mal sagt, könnte vielleicht auf unsere Produkte einfach mal einzahlen. #00:59:24-6#
I: Und dann ein bisschen hatten wir schon vorhin drüber gesprochen. Wenn Sie jetzt sich in so einem Zielkonflikt wiederfinden, dass Sie einerseits ein Produkt fertigstellen müssen, einen Leistungsdruck haben. Und andererseits eine Quote zu erfüllen oder zu erhöhen haben, (B: Hm.) wie würden Sie das händeln? #00:59:44-8#
B: Also, unterm Strich / also, für mich ist das Produkt das wichtigste erst mal. (I: Hm.) Also, dafür sind wir da. (I: Hm.) Also, es ist jetzt kein / ich bin jetzt mal böse, keine Behinderten-Werkstatt, sondern wir sind ein Unternehmen, und selbst wenn wir öffentlich-rechtlich sind, müssen wir uns auf dem Markt behaupten. Mit unserer Projektarbeit müssen wir überzeugen. Dann gibt's Konkurrenz. Wir müssen mit dem / mit dem Programm überzeugen. Das ist für mich also das größte. Das zweite ist, äh, wie kriege ich ein Team hin, dass das hinbekommt, und das dritte, wie kriege ich das dann auch noch mit der Quote hin, die ich dann erfüllen muss? Jetzt bin ich aber wieder loyal und pragmatisch zugleich (lacht) und würde dann wieder versuchen, okay, also, ich habe da zwei Ziele. Also, ich muss natürlich das Unternehmensziel und so und ich würde immer versuchen, es vielleicht so zu drehen. Es entspricht auch so meinem Naturell, dass wir vielleicht, ähm, diesen / diesen Mehrwert dieser / dieser / dieser Person einbinden. Also, wo kann ich die einsetzen? Weil ich eben schon sagte, wo kann ich die einsetzen, wo die / wo die mehr bringen als ein / als die, (.) die nicht / die keine Inklusion nötig haben? (I: Hm.) Ähm, müsste ich mir was überlegen. Also, ich glaube, es gibt da immer Lösungen, mal bessere, mal weniger gute. Vielleicht müssen Jobs auch immer sich erst mal entwickeln. (I: Hm.) Äh, man sieht das dann erst, dass das ein Job sein könnte. Aber ich bin da immer ganz optimistisch, dass sich dann irgendwie was findet. #01:01:04-4#
I: Ich hab mich das jetzt schon während des Interviews auch ein bisschen / weil ich den Eindruck habe, dass Sie auch schon oft oder immer wieder die Möglichkeit sehen, Arbeitsbereiche auch so zu schaffen oder zuzuschneiden. #01:01:17-5#
B: Ja. #01:01:17-6#
I: Also, dass es immer nur klare Jobs sind, sondern Sie auch die Arbeitsbereiche oder Aufgabenfelder so ein bisschen anpassen können. #01:01:24-6#
B: Ja, also / #01:01:26-2#
I: Ist das, weil Sie das einfach // für sich gesagt haben, #01:01:27-6#
B: Ich mach das einfach so (lacht). // #01:01:28-9#
I: ich mache das so? #01:01:29-0#
B: Ja, wir haben natürlich schon Jobbeschrei/ wir haben schon Jobbeschreibungen, aber, äh, ich kann gerade, ähm, auch in bestimmten Bereichen, also, wenn zum Beispiel, wenn ich jetzt Assistenzen habe. Da habe ich einen, der ist Legastheniker, und ich habe einen, der ist, ähm, wie heißt das, wenn man mit, äh, Zahlen? Dyskalula/ Dyskalkulie, ne? #01:01:42-0#
I: Ja, ja. #01:01:42-1#
B: Ja, den Legastheniker lasse ich ja jetzt nicht Korrektur lesen. Aber der muss / Also, ich hoffe dann immer, dass er ein Händchen für Zahlen hat. (I: Hm.) Und der mit der Dyskalkulie, den lasse ich jetzt nicht, ähm, die, ähm / den Verwendungsnachweis durchrechnen, aber der kann dann ja gegenlesen. Also so versuche ich das immer. Das hat Grenzen, äh, klar. (I: Hm.) Weil, ähm, das / Nachher habe ich einen, der hat beides (lacht), dann wird's / dann wird die Luft schon dünn, ne? (I: Hm.) Ähm, aber ich / ich habe das schon versucht. Ich bin damit auch nicht / das ist mir auch nicht immer gelungen. Ich hatte / ich habe mich jahrelang an einer Kollegin abgearbeitet, wo, ähm / wo einfach, ähm, nichts ging. Also immer wieder versucht, noch mal / Ich wollte immer einen Kernbereich haben von ihr, den ich unfallfrei geliefert bekomme, und der war, weil die so psychisch labil war / der war mal sehr groß, und mal war der ganz klein. Aber ich wollte den Kernbereich haben. Also, ich wollte keinen großen Kern, sondern ich wollte einen ganz kleinen, aber den wollte ich haben. Und selbst der war nachher durchlöchert wie ein Schweizer Käse, weil es da auch wieder Ausfälle gab, mal so, mal so. Und das hat dann / das habe ich fünf Jahre ausgehalten und geguckt (I: Hm.) und nachher haben wir uns dann doch getrennt, ähm, auch unter Schmerzen und, ähm, tat mir auch leid, was / aber das ging dann irgendwie nicht mehr. Deswegen, wenn ich das so locker sage, in / in der / in der Praxis gibt es dann schon Grenzen. Aber wenn ich sehe, dass da jemand, wie zum Beispiel diese Kollegin, die ich da eingestellt habe, äh, im Rollstuhl, wenn die sagt, ähm, ich liebe Excel-Tabellen, und ich weiß, dass neunzig Prozent meiner Projektmanager Excel-Tabellen hassen. (I: Hm.) Man muss jetzt nur einen Weg finden, dass die klare Arbeitsanweisungen bekommt und für die alle die Excel-Tabellen macht. (I: Hm.) Ähm, ne? Also, das ist dann die Kunst, glaube ich, die Workflows so zu definieren, dass man das hinbekommt. Aber wenn ich das Geld für die habe und die mir leisten kann. (I: Hm.) Und ich dadurch jetzt die Leute entlaste, ähm, dann wäre es zumindest mal ein Versuch wert. Also, versuchen würde ich es immer. (I: Hm.) Aber manchmal gibt's dann halt auch Grenzen, weil es gibt auch Dinge, wo man dann sagen muss, du musst jetzt durch. Also, äh, man kann dann einem nicht alles abnehmen. #01:03:39-9#
I: Ja, dann wär's das eigentlich schon. #01:03:44-9#
B: Ja? Okay. #01:03:45-2#
I: Vielleicht jetzt, wenn Sie uns jetzt oder der Evaluation noch irgendwie was mitgeben wollen, vielleicht was Ihnen bei dem Thema oder auch was Ihnen, wenn Sie jetzt an dieses Projekt Innoklusio sich zurückerinnern. #01:03:52-9#
B: Ja. #01:03:52-9#
I: Vielleicht, wenn Sie da nochmal so ein abschließendes Resümee vielleicht haben, können Sie mir das gerne noch mitgeben. #01:04:03-2#
B: Ja, ich finde alles gut, was man selber erfahren kann. (I: Hm.) Ähm, und deswegen / Also, ich bin so ein haptischer Mensch und das / man kann sich viele Vorträge dazu anhören, ähm, aber das fand ich mal wohltuend, ähm, sowas Haptisches auch zu haben. (I: Hm.) Ähm, vielleicht noch eine Sache. Ich hab als Trainer immer eine Blinden-Übung auch gemacht, ist mir dann später auch eingefallen. (I: Hm.) Also, es gibt doch diese / es gibt diese / äh, im Flugzeug kriegt man doch schon mal diese / #01:04:31-5#
B: Ja, ja. Diese Schlaf/ #01:04:31-9#
B: diese komischen Kappen, ne? Die Schlafkappen oder so. Und, äh, da haben wir / wa/ Also, wenn wir so einen Kurs hier von zehn Leuten haben, haben wir mal eine Blinden-Übung gemacht. Und zwar, ähm, wir haben zwei Gruppen gebildet. Eine musste sich diese Kappe aufsetzen, also diese / diese Schlafkappe aufsetzen, der andere musste den / musste sich für den eine Geschichte überlegen. (I: Hm.) Und es ging darum, die anderen Sinnesorgane zu trainieren, also Schmecken, Hören, Riechen, Fühlen, Tasten. (I: Hm.) Oder wie sich was anfühlt. Und deswegen, ich habe diese Übung geliebt. Also, dass man diese anderen Sinnesorgane auch nochmal trainiert, und deswegen hat mich das auch sehr / Oder fand ich / fand ich das total toll, das nochmal von der Warte zu sehen. Das ist noch so ein kleiner Exkurs. (I: Hm.) Aber, ähm, ich finde / ich finde, man lässt sich da auf ein kleines Abenteuer ein, und das ist doch immer toll. Also, gerade wenn man das so in der / in der Mittagspause mal schnell, äh / schnell machen kann. (I: Hm.) Aber man muss es schon reflektieren, und, ähm, man braucht schon ein bisschen Anleitung auch dabei, ne? (I: Hm.) Und ich glaube, wichtig ist, man muss irgendwie gucken, dass es nicht verpufft. So nach dem Motto: Ach, war mal ganz nett, (I: Hm.) aber das war's dann. Also, ob's nochmal so eine Auffrischung gibt oder ob man dann nochmal so nachklappt oder nochmal schaut, was machen wir denn draus. (I: Hm.) Ich glaube, das wäre nochmal wichtig. #01:05:46-8#
I: Und würden Sie denn sagen, dass allgemein so, ähm, ja, Projekte wie Innoklusio oder ähnliche Projekte auch einen Beitrag dazu leisten könnten, dass erstmal Unternehmen, oder die Arbeitswelt ganz allgemein, oder auch die Gesellschaft inklusiver werden? #01:06:00-8#
B: Ich glaube schon. Vielleicht muss es mehr von diesem Projekt nehmen. Ich weiß, dass diese Ausstellung ja sehr ausgebucht ist und, ähm, (I: Hm.) glaube ich, jetzt auf Jahre gar nicht so klar ist, ob die jetzt nach Standort B kommen kann oder nicht. Ich finde sowas in Schulen auch wichtig, ne? (I: Hm.) Also, äh, da auch schon Kinder damit auseinanderzusetzen, schon im Kindergarten. Also, ich glaube, genauso, wie der Umgang mit Medien für Kinder im Kindergarten oder schon im Vorschulalter wichtig ist, weil die alle mit dem Handy zu tun haben, ist vielleicht genauso wichtig sich, ähm / dass die ein Gespür dafür bekommen, äh, dass halt Menschen anders sind. (I: Hm.) Und dass die vielleicht gewisse Einschränkungen, aber auch Stärken haben und dass man nicht nur in so einer Bubble lebt. Insofern ist, ähm, wenn ich jetzt so an die Schule denke, das mit den inkludierten Klassen, also, ich glaube, eine Auseinandersetzung, ja, aber ob das dann / ähm, ob das dann so, ähm, machbar ist, äh, so als Team, quasi, als Klassengemeinschaft, dauerhaft, wenn es dann um Leistungen geht und darum, dass diese Klasse auch was lernen will oder auch Ziele erreichen, muss. (I: Hm.) Das ist ja ähnlich wie in der Arbeitswelt. #01:07:05-0#
I: Ja. #01:07:05-0#
B: Ich glaube, dann kommt man auch vielleicht schon wieder an Grenzen. Es kommt ein bisschen auf die Behinderung an, ne? (I: Hm.) Aber, ähm, da muss man sich das, glaube ich, genau angucken, was für eine Art von Behinderung das ist, ne? #01:07:05-0#
I: Gut. #01:07:05-0#
B: Gut. Ich hoffe, es war was dabei. #01:07:05-0#
I: Ja. #01:07:05-0#
B: Ja? #01:07:05-0#
I: Bestimmt. #01:07:05-0#
B: Ja, gut (lacht). #01:07:05-0#
I: Auf jeden Fall. #01:07:05-0#
B: Weiß man ja immer erst, wenn man's abgehört hat, ne? #01:07:05-0#
B: Nein, das wird schon stimmen. Dann mache ich's mal/ #01:07:23-8#
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